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Slai'fjbnuf uerboten.

Stiebt ber Siebe foXIft bu bid) uerfagen,
Silber aud) bem Xfaffe nid)t!
©ott ber Siebe Sid)t bir tagen,
SRufft bu aud) su baffen magen,
Das ift '!)«, bas ift fßflidjt.
Sßittft bu ©öttlidfem unb Steinern
Sang unb innigft angehören,
Sütufft bu Stieberm unb ©emeinem
ffafä aus ootter ©eele febmören.

Sticht sum grieben, glaub' mir, ift gefdjaffen
Biefe uietgefpalt'ne Süßelt!

Sbrem Brud bid) au entraffen
giibre tapfer beine SÜBaffen;
Süßittft bu SDteufd) fein, fei aud) Xfetb!
Stur aus ©djtactjteny nur aus kämpfen
Seucbten bein.es ©liides ©terne;
Stiebt bie Siebe fottft bu beimpfen,
Silber aueb 3u baffen lerne.

©eine S8lit)e bat ber SDtaienregen,
Unb bie SRofe i'bren Born;
©penbe benn auf allen Süßegen,

©penbe bu mir beinen ©egen,
grommes Raffen, ^eil'ger
©ebmad) unb f)oi)n ber glatten Söliene,
Bie beim Unrecht bleibt gelaffen;
Baff id) reebi ber Siebe biene,
SÜBitt id) aürnen, mitt id) baffen!

SR o b e r t Sß r u tp

2Tïilifâr-Sfi-Uurs in ttnbermaff.
2Iufftieg aum Bammaftoef. — Sßlid gegen Simmitftod.
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Nachdruck verboten.

Nicht der Liebe sollst -du dich versagen,
Aber auch dem Hasse nicht!
Soll der Liebe Licht dir tagen,
Mußt du auch zu hassen wagen,
Das ist Ehre, das ist Pflicht.
Willst du Göttlichem und Reinem
Ganz und innigst angehören,
Mußt du Niederm und Gemeinem
Haß aus voller Seele schwören.

Nicht zum Frieden, glaub' mir, ist geschaffen
Diese vielgespalt'ne Welt!
Ihrem Druck dich zu entrasfen
Führe tapfer deine Waffen;
Willst du Mensch sein, sei auch Held!
Nur aus Schlachten^ nur aus Kämpfen
Leuchten! deines Glückes Sterne;
Nicht die Liebe sollst du dämpfen,
Aber auch zu hassen lerne.

Seine Blitze hat der Maienregen,
Und die Rose ihren Dorn;
Spende denn auf allen Wegen,
Spende du mir deinen Segen,
Frommes Hassen, heil'ger Zorn!
Schmach und Hohn der glatten Miene,
Die beim Unrecht bleibt gelassen;
Daß ich recht der Liebe diene,
Will ich zürnen, will ich hassen!

Robert Prutz.

ZMlilär-Ski-sturs in Andermatt.
Ausstieg zum Dammastock. — Blick gegen Limmitstock.
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©ie QBunfcerbofttorin.
Soman non Si fa 2B e n g e r.

12 (9tad)brud oerboten.)
2lnbermatt roanbte fief) roieber an tili, ber fdjmeigenib

bem ©efprärf) gefolgt tnar, mit ber grage, ob fie nun sum
grtebberg hinübergehen œoEten. Uli bejahte.

lieber feine Stutter reben su bören, menn auch in ooE»
lommen gerechter unb milber Steife, mar ihm peinlich- Gr
mußte es ja sur ©eniige, tote feine Kollegen über attes bacb»
ten, roas im geringfien bas ©ebiet ftretfte, in bem feine Stut»
ter su fjaufe mar.

©in unbehagliches ©efübl mürbe fjerr über ihn. ©r fragte
fieb ernftfieb, ob er nicht bem Sat ber Stutter folgen folle unb
bie Stelle abiebnen. Bod) fdjien ihm bas ein fcbimpflieber
Sücfsug su fein. 2lucf) reiste ihn bie Sache, unb su,bem lam
es ihm mir eine roirftiebe fßflidjt ber Sßiffenfcbaft gegenüber
oor, bie glinte nicht ins Sora su merfen, ehe er su fampfen
oerfuebt. Gr fcbalt fieb. feige. Unb im ©runb traute er fid)
SU, bas Sdjifftein bes ihm anoertrauten 2lft)ls glüdltct) su
fteuern, troß ber Stippen, smifeben bie es geraten tonnte.

SOtabetene tarn herein, eben als Uli fieb non grau 2lnber=
matt oerfebiebete. 3ßr Slnblict oertrieb bie bunfien 2Bolfen,
bie fieb oor feinem gei'ftigen 2tuge aufgetürmt hatten. — ©r
fetjüttette ihr träftig bie ffanb unb fuctjte ihrem Slid su he»

gegnen. 2lber fie hielt ihre Stugen im 3aum unb ftretfte nur
flüchtig fein ©eficht.

„Stuf Sffiieberfeben, grau Bottor, unb heften Bant. —
Stuf 3Bieberfeben, grautein Stabelene."

„Stuf SBieberfeben,, fjerr Bottor." Stach roewig Stinuten
maren bie beiben Slerste beim griebberg angefommen, ben
Uli oerfaltenier ausfebenb fa-itb, als er ermartet hatte.

Sas lange, nüchterne ©ebäube mit ben fchmalen, nie»
bern genftern überragte eine hohe unb fonnige fjatbe. ©tn
großer ®iesplaß mar ber gansen Sorberfeite entlang ange»
legt. Stachlige Staftanienibäume befchaiteten ihn. — 3er
fjausmauer entlang ftanben geigembäume, $itroneIIen mit
buftenben Stättern unb ©ranatbäume, bereu Slüten roie
Sluttropfen an ben feinen fjmeigen hingen. ^rotfcben bie=
fen ißftansen maren grüngeftridjene, aber oerroabrlofte Stube»
bänfe angebracht.

Son biefem ^ptafe aus hatte man -eine tounberftböne
gernfiebt über bas Sanb, unb mer beiß unb mübe bie fteite
fjarbe binauffletterie, mürbe bureb bie Schönheit ber 2tus»
ficht, buret) ben tiefen Schatten ber Säume unb ein frifebes
ßüfteben entfebäbigt.'

©in nüchterner, ober Äücbengarten mit roettenben ©e=

müfen unb einer SBitbnis oon ijimbeerranfen tag eingesäunt
neben bem fjaus. Bod) fehlten an bem $aun oieie Satten.
2ln ber Hausmauer brodelte ber Störtet unb bie genfter»
laben hingen febief unb nachtäff ig in ihren SIngetn. —- Bas
©anse machte ben ©inbruef eines fterbenöen Sefißtums.

Stis bie beiben Ster^te bas fjaus betraten, fctjtug ihnen
ein unangenehmer üfücbengerucb, oerbunben mit bem feud)»
ten Suft naffer SOtauern, entgegen. Ber lange ©ang mar
finfter, ber gußboben uneben. Bas ©nbe bes ©anges mar
fo bunfet, baß man bie Sümmern über ben Büren nicht mehr
ertennen tonnte.

„Sa ift ein grünbtieber Umbau ferft unmöglich", fagte
Uli. —

„Stan muß eines ber Limmer opfern unb einen Sieben.»

gang febäffen ober einen ßicb'tfcbacbt, bureb ben bas Sicht in
ben ffauptgang einfällt", fcb'tug Stnbermatt oor. „3er Strebt»
tett roirb Sorfcbläge machen, es läßt fieb' 'mit ©elb unb 3n=
telligens manches änbern."

„©eroiß", fagte Uli einfitbig. ©r hatte fieb bie Sernacb»
täffigung roeniger fcb'Iimm oorgefteEt.

„fjter ift bas ffauptübel." Stnbermatt öffnete eine Büre,
bie in einen Dlaum mit brei fBetten führte. Sn einer ©de
maren Slöbren angebracht, bte ben Stbfluß oom obern Stocf
binunterleiteten. „Bte 2lbflußröbren", fagte er furs.

„Unmöglich!" rief Uli. Slnbermatt suchte bie Steffeln.
„3n jeber Stßung habe ich bie Sache oorgebracf)t. ©s

finb mehrfach Snfeftionen oorgefommen, bie ich auf bie
iRöbren surüdfübre. 2lber bie fjerren hatten fein ©elb unb
feinem Stuf mehr. Sie fanben, baß bas Spital, fo mie es

mar, für bie paar tränten genüge."
„Bas fann aber unmöglich fo bleiben", fagte Uli febr

befttmmi. „Sa muß SIenberung gefebafft merben. — Sie
JRobre müffen nach außen oertegt merben."

,,©s ift ja jeßt ein neuer, größerer ^rebtt bemitligt",
fagte Stnbermatt. „Gr mirb reteben, um bie größten 2Riß=
ftänbe su befeitigen. Sind) bie Slborte liegen im Stegen. Sie
hängen mit ben Stohren im Limmer sufammen."

„2Bie ift bas mögtid)?"
„Bas ffaus ift afi. Stls man es baute, mußte man oon

all' ben Slnforberungen, bie fel'bft an ein tänbfiches Spital
geftellt merben, nichts. Sieles babe id) oerbeffert im Saufe
ber Seit, alles mar nicht möglich, man hielt mid) su înapp
im ©elb. ^ubem hat ber Sefuch, mie gefagt, berart abge-"

nommen, baß ich mit feinem Stnliegen beim ißflegeamt mehr
burebbrang."

Sie oerließen, ben Slaum unb betraten bas einsige, be=

mobnte ^rantensimmer. Brei ber Seiten maren befeßt. —
2ln bem einen ftanb bie ülrantenfchmefter unb hielt bas
fjanbgetenf eines blaffen, buftenben SDiannes mit bret gtn»
gern feft. Sie hatte graue $)aare, Meine, biebt nebenetnan=
berftebenbe îlugett unb einen eingefallenen SRunb mit fal=
feben, fcblecbt ftßeuben gähnen, bte fie oon einer banfbaren
tränten geerbt hatte. Sie freute fid) anfprucbslos barüber.

„893^", fagte fie su Br. Slnbermatt. „Ber Suis ift febt
fcbmacb." 3er 2lrst trat mit ihr beifeite, bamii ber braute
nid)t höre/ mas gefagt merbe unb gab ber Schroetter oer=
fd)iebene Sßeifungen. Bann tarn er sum Sett bes 2iusset)=
renben surüd, ber früher bei ihm Unecht geroefen mar, unb
ben er auf feine eigenen Soften oerpflegeni ließ.

„©ebt's orbentlid), tßeters? Bu babeft roeniger gebuftet
biefe Stacht, fagt mir bie Scb'mefter. 5Rur ben Slut nicht oer=
lieren,, Seters! $eute nachmittag bettet man bid) an bie Son»
ne. SBenn bid) ein ©elüften antommt nach etroas Sutern, fo
fag's nur, bie Schroetter ßpbia roirb's beforgen. ©s finb ja
eurer nid)t fo oiele, baß man euch bas nicht gönnen bürfte."
3r. 2tnbermatt ergriff Seters ^anb. „Soll meine Sodjter
bir mieber oorlefen?"

„D ja, gerne", jagte ber Crante mit betferer Stimme.
„2lus bem gleichen Sud) roie bas leßte DDtat."

„2Bas für ein Sud) mar es?"
„3d) meiß es nicht, ©s maren Subengefcbicbten, id) habe

lachen müffen."
211s märe bte ©rinnerung an bies Sachen febon eine 2tn=

ftregung, fo heftig begann nun Seters su buften. Uli fd)ob
rafcl) feinen 21 rm unter bie Äiffen unb hob ben Slann leicht
unb gefebidt in bie i)öbe. 2luf feinem ©efiebt lag babei ein
mitber 'Susbrud, ber bie Siebe,, bte er su ben tränten hatte,
Sum Susbrud brachte.

Sacbbem ber 2InfaII fid) gelegt, grüßten bie beiben Bot»
toren Seters unb traten an bas näcbfte Sett, in bem ein 2Jta=

trofe lag, bem beim Suslaben etn Koffer auf ben guß ge=

falten mar. 3m brüten Seit tag, ein Srtefiräger, ber fid)
eine Sierenentsünbung sugesogen hatte, unb ber fefbftoer»
ftänblich oon Suits roegen bas Sesirtsfpital benußen mußte.
Bas maren alle Sattenten bes griebberges.

Sr. Snbermatt ftellte litt ber Scbimefter Spbia oor als
3utünftigen 2trst unb Sorgefeßten, unb bat fie bann, ihm
eiroatge SBünfche, Serbefferungen betreff,enb, mitteilen su mol»
ten, bamit fie, fomeit als möglich, berüdfichtigt mürben. Bie
Scbmefter antroortete furs unb roentg freunblid).

Sie arbeitete feit 25 3abren mit 3r. Slnbermatt sufarn»
men, unb betrachtete es faft als eine perjönlicbe Seletbigung,
baß man ihr einen fo jungen Sorgefeßten gab. ^ubem mar
fie mit bem #aus, in bem fie alt geroorben, fo oermachfen,
baß fie fid) eins fühlte mit ihm, unb bte Seröbung unb Ser=
mahrtofung, ber bas Sranfenbaus in ben leßten 3abren an»
beimgefallen, bitter empfanb. Sie gab ebenfalls Starte ,%t=

berbübler bie Stbulb.
Bie SSÖunberboftorin mar in ihren 2lugen ein falfdjer

Sropbet, eine ©ottesgeiiel, bie über bie ©egenb gefommeu
unb über bie ©emüter Stacht befommen batte, baß fie nicht
mehr bas Sichtige unb oon ©ott ©ebotene su feben oer»
mochten. 2Benn ©ott eines Stenfcben Bob befebtoffen, follte
ihn niemanb mit SBunbertaten in ben 2Irm fallen. 2Bem
ßeiben befebieben maren, ber foEte fie tragen, ober ftd> auf
natürliche SBetfe, bureb Serste, baoon befreien laffen, ntdji
oon einer mit unheimlichen -Stächten ausgerüfteten grau.

llnt oom Sohne einer foldjen grau tonnte nichts ©utes
ermartet merben. Gin ÜBolf im Schafspeis febien er ihr su
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Die Wunderdoktorin.
Roman von Lisa Menge r.

12 (Nachdruck verboten.)
Andermatt wandte sich wieder an Uli, der schweigend

dem Gespräch gefolgt war, mit der Frage, ob sie nun zum
Friedberg hinübergehen wollten. Uli bejahte.

Ueber seine Mutter reden zu hören, wenn auch in
vollkommen gerechter und milder Weise, war ihm peinlich. Er
wußte es ja zur Genüge, wie seine Kollegen über alles dachten,

was im geringsten das Gebiet streifte, in dem seine Mutter

zu Hause war.
Ein unbehagliches Gefühl wurde Herr über ihn. Er fragte

sich ernstlich, ob er nicht dem Rat der Mutter folgen solle und
die Stelle ablehnen. Doch schien ihm das ein schimpflicher
Rückzug zu sein. Auch reizte ihn die Sache, und zudem kam
es ihm wir eine wirkliche Pflicht der Wissenschaft gegenüber
vor, die Flinte nicht ins Korn zu werfen, ehe er zu kämpfen
versucht. Er schalt sich feige. Und im Grund traute er sich

zu, das Schifflein des ihm anvertrauten Asyls glücklich zu
steuern, trotz der Klippen, .zwischen die es geraten konnte.

Madelene kam herein, eben als Uli sich von Frau Andermatt

verschiedete. Ihr Anblick vertrieb die dunklen Wolken,
die sich vor seinem geistigen Auge aufgetürmt hatten. — Er
schüttelte ihr kräftig die Hand und suchte ihrem Blick zu
begegnen. Aber sie hielt ihre Augen im Zaum und streifte nur
flüchtig sein Gesicht.

„Auf Wiedersehen, Frau Doktor, und besten Dank. —
Auf Wiedersehen, Fräulein Madelene."

„Auf Wiedersehen, Herr Doktor." Nach wenig Minuten
waren die beiden Aerzte beim Friedberg angekommen, den
Uli verfallener aussehend fand, als er erwartet hatte.

Das lange, nüchterne Gebäude mit den schmalen,
niedern Fenstern überragte eine hohe und sonnige Halde. Ein
großer Kiesplatz war der ganzen Vorderseite entlang angelegt.

Mächtige Kastanienbäume beschatteten ihn. — Der
Hausmauer entlang standen Feigenbäume, Zitronellen mit
duftenden Blättern und Granatbäume, deren Blüten wie
Bluttropfen an den feinen Zweigen hingen. Zwischen diesen

Pflanzen waren grüngestrichene, aber verwahrloste Ruhebänke

angebracht.
Von diesem Platz aus hatte man eine wunderschöne

Fernsicht über das Land, und wer heiß und müde die steile
Halde hinaufkletterte, wurde durch die Schönheit der Aussicht,

durch den tiefen Schatten der Bäume und ein frisches
Lüftchen entschädigt.

Ein nüchterner, öder Küchengarten mit welkenden
Gemüsen und einer Wildnis von Himbeerranken lag eingezäunt
neben dem Haus. Doch fehlten an dem Zaun viele Latten.
An der Hausmauer bröckelte der Mörtel und die Fensterladen

hingen schief und nachlässig in ihren Angeln. Das
Ganze machte den Eindruck eines sterbenden Besitztums.

Als die beiden Aerzte das Haus betraten, schlug ihnen
ein unangenehmer Küchengeruch, verbunden mit dem feuchten

Duft nasser Mauern, entgegen. Der lange Gang war
finster, der Fußboden uneben. Das Ende des Ganges war
so dunkel, daß man die Nummern über den Türen nicht mehr
erkennen konnte.

„Da ist ein gründlicher Umbau fast unmöglich", sagte
Uli. —

„Man muß eines der Zimmer opfern und einen Nebengang

schaffen oder einen Lichtschacht, durch den das Licht in
den Hauptgang einfällt", schlug Andermatt vor. „Der Architekt

wird Vorschläge machen, es läßt sich mit Geld und
Intelligenz manches ändern."

„Gewiß", sagte Uli einsilbig. Er hatte sich die Vernachlässigung

weniger schlimm vorgestellt.
„Hier ist das Hauptübel." Andermatt öffnete eine Türe,

die in einen Raum mit drei Betten führte. In einer Ecke

waren Röhren angebracht, die den Abfluß vom obern Stock
hinunterleiteten. „Die Abflußröhren", sagte er kurz.

„Unmöglich!" rief Uli. Andermatt zuckte die Achseln.
„In jeder Sitzung habe ich die Sache vorgebracht. Es

sind mehrfach Infektionen vorgekommen, die ich auf die
Röhren zurückführe. Aber die Herren hatten kein Geld und
keinen Mut mehr. Sie fanden, daß das Spital, so wie es

war, für die paar Kranken genüge."
„Das kann aber unmöglich so bleiben", sagte Uli sehr

bestimmt. „Da muß Aenderung geschafft werden. — Die
Rohre müssen nach außen verlegt werden."

„Es ist ja jetzt ein neuer, größerer Kredit bewilligt",
sagte Andermatt. „Er wird reichen, um die größten
Mißstände zu beseitigen. Auch die Aborte liegen im Argen. Sie
hängen mit den Röhren im Zimmer zusammen."

„Wie ist das möglich?"
„Das Haus ist alt. Als man es baute, wußte man von

all' den Anforderungen, die selbst an ein ländliches Spital
gestellt werden, nichts. Vieles habe ich verbessert im Laufe
der Zeit, alles war nicht möglich, man hielt mich zu knapp
im Geld. Zudem hat der Besuch, wie gesagt, derart abge-
nommen, daß ich mit keinem Anliegen beim Pflegeamt mehr
durchdrang."

Sie verließen den Raum und betraten das einzige,
bewohnte Krankenzimmer. Drei der Betten waren befetzt. —
An dem einen stand die Krankenschwester und hielt das
Handgelenk eines blassen, hustenden Mannes mit drei
Fingern fest. Sie hatte graue Haare, Keine, dicht nebeneinanderstehende

Augen und einen eingefallenen Mund mit
falschen, schlecht sitzenden Zähnen, die sie von einer dankbaren
Kranken geerbt hatte. Sie freute sich anspruchslos darüber.

„39 sagte sie zu Dr. Andermatt. „Der Puls ist sehr
schwach." Der Arzt trat mit ihr beiseite, damit der Kranke
nicht höre, was gesagt werde und gab der Schwester
verschiedene Weisungen. Dann kam er zum Bett des Auszehrenden

zurück, der früher bei ihm Knecht gewesen war, und
den er auf seine eigenen Kosten verpflegen ließ.

„Geht's ordentlich, Peters? Du habest weniger gehustet
diese Nacht, sagt mir die Schwester. Nur den Mut nicht
verlieren, Peters! Heute nachmittag bettet man dich an die Sonne.

Wenn dich ein Gelüsten ankommt nach etwas Gutem, so

sag's nur, die Schwester Lydia wird's besorgen. Es sind ja
eurer nicht so viele, daß man euch das nicht gönnen dürste."
Dr. Andermatt ergriff Peters Hand- „Soll meine Tochter
dir wieder vorlesen?"

„O ja, gerne", sagte der Kranke mit heiserer Stimme.
„Aus dem gleichen Buch wie das letzte Mal."

„Was für ein Buch war es?"
„Ich weiß es nicht. Es waren Bubengeschichten, ich habe

lachen müssen."
Als wäre die Erinnerung an dies Lachen schon eine An-

stregung, so heftig begann nun Peters zu husten. Uli schob

rasch seinen Arm unter die Kissen und hob den Mann leicht
und geschickt in die Höhe. Auf seinem Gesicht lag dabei ein
milder Ausdruck, der die Liebe, die er zu den Kranken hatte,
zum Ausdruck brachte.

Nachdem der Anfall sich gelegt, grüßten die beiden
Doktoren Peters und traten an das nächste Bett, in dem ein
Matrose lag, dem beim Ausladen ein Koffer auf den Fuß
gefallen war. Im dritten Bett lag ein Briefträger, der sich

eine Nierenentzündung zugezogen hatte, und der selbstverständlich

von Amts wegen das Bezirksspital benutzen mußte.
Das waren alle Patienten des Friedberges.

Dr. Andermatt stellte Uli der Schwester Lydia vor als
zukünftigen Arzt und Vorgesetzten, und bat sie dann, ihm
etwaige Wünsche, Verbesserungen betreffend, mitteilen zu wollen,

damit sie, soweit als möglich, berücksichtigt würden. Die
Schwester antwortete kurz und wenig freundlich.

Sie arbeitete seit 25 Jahren mit Dr. Andermatt zusammen,

und betrachtete es fast als eine persönliche Beleidigung,
daß man ihr einen so jungen Vorgesetzten gab. Zudem war
sie mit dem Haus, in dem sie alt geworden, so verwachsen,
daß sie sich eins fühlte mit ihm, und die Verödung und
Verwahrlosung, der das Krankenhaus in den letzten Jahren
anheimgefallen, bitter empfand. Sie gab ebenfalls Marie Zu-
berbühler die Schuld.

Die Wunderdoktorin war in ihren Augen ein falscher
Prophet, eine Gottesgeisel, die über die Gegend gekommen
und über die Gemüter Macht bekommen hatte, daß sie nicht
mehr das Richtige und von Gott Gebotene zu sehen
vermochten. Wenn Gott eines Menschen Tod beschlossen, sollte
ihn niemand mit Wundertaten in den Arm fallen. Wem
Leiden beschieden waren, der sollte sie tragen, oder sich aus
natürliche Weise, durch Aerzte, davon befreien lassen, nicht
von einer mit unheimlichen Mächten ausgerüsteten Frau.

Und vom Sohne einer solchen Frau konnte nichts Gutes
erwartet werden. Ein Wolf im Schafspelz schien er ihr zu
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fein, der iljr gu fein, ber ihr and)- nod) iî)re lefeten Schäflein
oertreiben mürbe:

Sie nahm fid) oor, ifjre Vflicht gu tun mie bisher, aber
fie haderte mit (Sott, ber ii>r auf if)re alten ©âge die Semüti»
gung auferlegte, fid) einem, jungen Vrgte beugen gu müffeii,
unb ibr ben Scbmerg antat, ben Sohn einer Quadfafberih
als ©hef in ben Stauern ihres lieben Spitals gu feben.

Schroefter ßgbia fdjlug ihre non jahrelangem Stacht»
machen geröteten 21ugen unb faum beroimperten ßiber nidjt
auf, als Uli ibr bie Ejanb reichte unb fie als ©ehilfin begrüßte.
Sie gab aber Br. Slnbermatt eine ßifte notwendiger Meiner
Sßerbefferungen, bie er gu prüfen oerfprad). Sr roufete, bafe
fie praftifd)en Sinn bejafe, unb bafe er fid) in allen Bingen
auf fie oerlaffen tonnte, roo es fid) rtidjt um ibre befd)rän!ten
unb non Vorurteilen biftierten perfönlicben 3u» unb 21bnet=

gungen handelte.
Stachbem bie 2Ier^te fid) oerabfdjiebet, machten fie bie

Sunde burd) bas gange ffaus. Uli mäblte fid) fein Studier»
unb Schlaf,simmer aus.

„Sie haben ja leider Susroabl genug", fagte ©r. Snber»
matt dabei. (Es ift feine leichte 3eit, bie 3hner roartet. Saß
Sie Sbrer Stutter Sobn finb, erfdjmert bie Sache. 21ber id)
bin feft überzeugt, bafe es 3hnen gelingen mirb, unfer fjaus
gu füllen, ohne mit Starte fguberbübler Ärieg führen gu
ntüffen."

„3d) boffe es," fagte Uli, „an meinem guten 2BitIen foil
es nid)t fehlen."

©s mar beinahe Stittag, als bie beiben Sergte fid) trenn»
ten.

„Unb nun nod) eine ffauptfadje, mann tann id) auf Sie
rechnen?"

,,©nbe des naebftem SStonats fdjon," fagte Uli. „V^ofeffor
Vaurner bat einen 2tffiftenten gefunden, ber mid) ootlftänbig
erfetgen fann. (Er bat es mir auf bie güoortommenbfte Sßeife

möglich gemacht, mein ftett in gürid) |0 rafd) abgubrechen."

„Sie melben fid) an, ehe Sie fommen, nicht mahr? Sie
Sauerei roerbe id) beauffiefetigen. Sollten Sie roeitere 5Bünfd)e
haben, fo merben mir fie fo Diel als möglich beriidfichtigeu.
3d) baffe, baff unfer iîranfenbaus 3bnen ein freunbtiebes
©efiebt machen mirb, menn Sie eingiehen. Unb noch eines.
3d) bante 3bnen, Uli, bafe Sie tomrnen. 3d) begreife febr
roobb bah ©U feinen leichten Staub haben merben. 2tber
mir müffen bie Sahne ber 2Biffenfd)aft bad) halten, auch menn
mir DUeberlagen erleiben. 21uf SSieberfehen, junger greunb."

„21uf 2Sieberfehen, Sr. 21nbermatt. Sie Slbreffen unb
Sd)riften, non benen id) fprach, roerbe id) 3hnen morgen gu»

fertöen. (Einen 21rd)iteften ermittle id) ebenfalls fo fcönett als
möglid). 3n feetjs bis ad)t SBodjen mirb unfer griebberg
manche Veränderung gum ©uten erfahren haben, hoffe id),"
©r fdjüttelte dem alten Slrgt bie ffanb, ber eilig feinem Efaus
guftrebte. Uli ging ben entgegengefefeten 2Beg.

©er erfte Vefud) in bem ffaufe, in bem er feinen Veruf
ausüben roollte, erfüllte ihn fo öoEfommen, bah bas begiangte
Vilb feiner Sugenbfreunbin oerbrängt mürbe. Vtan um
Vlan burefefreugte fein ffirn, ffiinfäEe unb Eingebungen
tarnen unb r>erfd)manben wieder, menn er fie nicht ergriff unb
fefthielt.

©in neuer ©hrgeig, ben VerfaE bes griebberges aufgu»
halten, ihn gu fördern unb gum ©ebeihen gu bringen, erfüllte
ihn,.unb nichts foEte ihn baran bindern. ©ine fdjäne Vegei»
fterung oergolbete feine gufünftige Slufgabe.

Vei ©ijcb mar ein fröhlid)es E)in unb Syer oon Schergen
unb Etedereien

Sann berichtete Uli feiner ÜJtutter, melçben ©inbrud ber
Sriebberg auf ihn gemacht SOtarie ^uberbühler fragte: „Su
hift alfo entfchloffen?" Unb Uli antmortete turg:

„3a, SEtutter, es ift nötig, bah jemanb feine gange Sraft
biefer Sache roibmet."

„©in uerlorener Soften," fagte fie unb gog bie Vugen»
brauen gufammen, bah fio einen eingingen Vogen gu bi'lben
fd)ienen. Uli rungelte ebenfaEs bie Stirne, aber er fagte
nichts.

„ffaft bu aEes, mas bu brauchft, Uli, Kleiber unb
2fßäfd)e?" lentte bie EJtutter ab.

„Kleiber genug. 21ber mas'bfe 3Bäfdje betrifft, fo bin ich

ftart abgebrannt."
„3d) merbe bafür forgen. SBirft bu bei uns mobnen

ober oben im Spital?" fragte fie, unb es lag oiel mehr in
ber Srage, als bie menigen SBorte befagten.

„21uf bem griebberg natürlich," tief Uli. „Sa gehöre ich
jetgt hin."

3hte 21ugen begegneten fid). Sie badjten beibe basfetbe.

VIII.
Uli mar mieber fort unb ©r. SBeginger hatte enbgittig

ben ©reuhof oerlaffen. Starte ßuberbühler hatte, nicht ohnt
Stühe einen ©rfah für ihn gefunben, in ber Vetjon eines
Stubenten, ber fein ©ramen fümmerlfch gemacht, ©r moEte
fid) nun bas ©elb gufammenoerbtenen, um feine Schulben gu
begahlen. Sein Veruf mar ihm nichts als ein SSrotermerh.
SBenn er als 21ffiftent ber SBunberboMorin mehr oerbiente als
mit einer noch gu fch-affenben ijßrajris, roarum hätte er nicht
ïlffiftent merben foEen?

@r fügte fleh in aEes, mas feine Vttngipalin ihm auf»
trug, ermärmte fid) für nichts, empörte fid) üher nichts, unb
ftrich jeben Stonat gufrieben fein Honorar ein. Ob er ba
mar ober fehlte, merfte niemanb feiner ^ausgenoffen.

Stargrit haite bie Stutter flehentlich gebeten, mit einer
entfeheibenben Vntroort auf Sr. ©egingers Sßerbung nod)
gu marten, ©s foEe ihm 3sE gelaffen merben, fid) gu beffern.
Stan bürfe ihm bie StögtidjEeit nicht nehmen, fie hetmgu»
führen, nachbem er ben Vemeis geleiftet, baß er über fid) jelbft
i)err gu merben oermöge.

Sr. SSeginger hatte oorgefchtagen, fid) in eine 2tnftalt
begeben gu molten, um fid) bas Storphium bort abgugemöh»
nen. ©r bat tn einer lurgen Unterrebung Starte ^uberbühler
um bie Stittel, bie bagu nötig maren. Stach lurgem Vefinnen
erMärte fie fid) bagu bereit, liefe ihm aber and) nicht bie Meinfte
Hoffnung auf Stargrits ^anb. ^nüfeben ihm unb ihr mufete
es aus fein.

Sas junge Stäbchen empfand ihrer Stutter geftigfeit als
ein Unrecht unb bie ©rennung oon ihrem ©etiebten als eine
©em alttat.

Stadl Sr. SBegtngers Slbreife blieb fie ftill unb oerfchloffen
unb gog fid) halbe ©age auf ihr ©iebetftübcben gurüd. Bort
fchrieh fie faft täglich lange Vriefe an ben greunb, unb las
bie feinen, babei ©ür unb genfter fchliefeenb, um burd) nichts
im ©enuffe bes ßebens geftört gu merben.

Sie gab bie Hoffnung, bod) nod) bie Seine gu merben,
nicht auf, unb ihre Vbantafie fpann babei golbene gäben be^
©lüdes unb ber ßiebe, bem ©ag entgegen martenb, ber ihr
ben ©etiebten mieber bringen foEte.

Sufi ftörte fie nicht in ihrem Efinbrüten. Sie hatte gu
oiel mit fid) felbft gu tun, um auf ihre Schroefter gu achten.

Sie ftanb an einem Sreugroeg, an bem fein Sßegmeijr
eine marnenbe ifeanb nad) red)ts ober nod) tinfs ausftredte.
^ein roarnenbes Starterl mar ba, auf bem es h'tefe: ,©efähr=
lieh', auch feine bunte, leuchtende ©afel mit: SBeg »ad) dem

©tüd, ober: gufepfab für ßebenstünftler. Sie mufete felbft
roähleu, melchen ber beiben SBege fie gehen moEe, den altge»

mohnten ober den neuen, todenben.
SBenn Uli fie jefet fragen mürbe, ob fie ben bemufeten 3e=

manb liebe, fo hätte fie nicht mehr mit gutem ©emiffen Stein

fagen fönnen. Sas mar fo gefommen.
Sie mar, mie fd)on oft, in Dtheinhurg am Seeufer im

Sand gefeffen, und hatte gegeichnet, als ein Meiner ©rupp jun»
gier ßeute an ihr oorbeiging urtb grüfeertb den f)ut gog. Sllfreb
älmmann mar barunter. 3tad)bem er etma gmangig Schritte
gemacht hatte, febrte er plöfetid) um und fprang die Vöfcf)ung
herunter, in der ©ite ftolp-ernb unb beinahe Sufx gu güfeen
faEenb.

©r hatte fie unendlich oiel gu fragen, und moEte in über»

ftürgter ©He die gerriffenen gäben oon ber 3eit fyer, in der
er noch faft täglicher ©aft im ©reuhof gemefen, und ber
©egenmart mieber anfnüpfen. ßeuchtenben 21uges ftanb er
oor dem jungen Stäbchen, das ihm jedesmal, menn er fie fat),
reigenber und lieber oorfam.

„Ser Uli fomme hierher?" fragte er. „Vater ergähtte

mir, bafe er die fieitung bes Vegirfsfpitals übernehmen roerbe.

Sas freut mich fotofjal."
„Und mich erft!" fagte Sufi. „3d) oerftehe mich mit nie»

manb fo gut mte mit ihm. 21ber 'SDtutter hat ihm abgeraten.
3d) habe gehört, mie fie gu ©efil fagte, bie Sadje nehme fein
gutes ©übe, fie unb Uli fchabeten eines bem andern, fie feien

fid) im 2ßeg, und das tue nicht gut."
(gortfefeung folgt.)
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sein, der ihr zu sein, der ihr auch- noch ihre letzten Schäflein
vertreiben würde.

Sie nahm sich vor, ihre Pflicht zu tun wie bisher, aber
sie haderte mit Gott, der ihr aus ihre alten Tage die Demütigung

auferlegte, sich einem jungen Arzte beugen zu müssen,
und ihr den Schmerz antat, den Sohn einer Quacksalberin
als Chef in den Mauern ihres lieben Spitals zu sehen.

Schwester Lydia schlug ihre von jahrelangem
Nachtwachen geröteten Augen und kaum bewimperten Lider nicht
auf, als Uli ihr die Hand reichte und sie als Gehilfin begrüßte.
Sie gab aber Dr. Andermatt eine Lifte notwendiger kleiner
Verbesserungen, die er zu prüfen versprach. Er wußte, daß
sie praktischen Sinn besaß, und daß er sich in allen Dingen
auf sie verlassen konnte, wo es sich nicht um ihre beschränkten
und von Vorurteilen diktierten persönlichen Zu- und
Abneigungen handelte.

Nachdem die Aerzte sich verabschiedet, machten sie die
Runde durch das ganze Haus. M wählte sich sein Studierund

Schlafzimmer aus.
„Sie haben ja leider Auswahl genug", sagte Dr. Ander-

Matt dabei. Es ist keine leichte Zeit, die Ihrer wartet. Daß
Sie Ihrer Mutter Sohn sind, erschwert die Sache. Aber ich

bin fest überzeugt, daß es Ihnen gelingen wird, unser Haus
zu füllen, ohne mit Marie Zuberbühler Krieg führen zu
müssen."

„Ich hoffe es," sagte Uli, „an meinem guten Willen soll
es nicht fehlen."

Es war beinahe Mittag, als die beiden Aerzte sich trennten.

„Und nun noch eine Hauptsache, wann kann ich auf Sie
rechnen?"

„Ende des nächsten, Monats schon," sagte Uli. „Professor
Baumer hat einen Assistenten gefunden, der mich vollständig
ersetzen kann. Er hat es mir auf die zuvorkommendste Weise
möglich gemacht, mein Zelt in Zürich so rasch abzubrechen."

„Sie melden sich an, ehe Sie kommen, nicht wahr? Die
Vauerei werde ich beaufsichtigen. Sollten Sie weitere Wünsche
haben, so werden wir sie so viel als möglich berücksichtigen.
Ich hoffe, daß unser Krankenhaus Ihnen ein freundliches
Gesicht machen wird, wenn Sie einziehen. Und noch eines.
Ich danke Ihnen, Uli, daß Sie kommen. Ich begreife sehr
wohl, daß Sie keinen leichten Stand haben werden. Aber
wir müssen die Fahne der Wissenschaft hoch halten, auch wenn
wir Niederlagen erleiden. Auf Wiedersehen, junger Freund."

„Auf Wiedersehen, Dr. Andermatt. Die Adressen und
Schriften, von denen ich sprach, werde ich Ihnen morgen
zusenden. Einen Architekten ermittle ich ebenfalls so schnell als
möglich- In sechs bis acht Wochen wird unser Friedberg
manche Veränderung zum Guten erfahren haben, hoffe ich."
Er schüttelte dem alten Arzt die Hand, der eilig seinem Haus
zustrebte. Uli ging den entgegengesetzten Weg.

Der erste Besuch in dem Hause, in dem er seinen Beruf
ausüben wollte, erfüllte ihn so vollkommen, daß das beglänzle
Bild seiner Jugendfreundin verdrängt wurde. Plan um
Plan durchkreuzte sein Hirn, Einfälle und Eingebungen
kamen und verschwanden wieder, wenn er sie nicht ergriff und
festhielt.

Ein neuer Ehrgeiz, den Verfall des Friedberges
aufzuhalten, ihn zu fördern und zum Gedeihen zu bringen, erfüllte
ihn,.und nichts sollte ihn daran hindern. Eine schöne
Begeisterung vergoldete seine zukünftige Aufgabe.

Bei Tisch war ein fröhliches Hin und Her von Scherzen
und Neckereien

Dann berichtete Uli seiner Mutter, welchen Eindruck der
Friedberg auf ihn gemacht. Marie Zuberbühler fragte: „Du
bist also entschlossen?" Und Uli antwortete kurz:

„Ja, Mutter, es ist nötig, daß jemand seine ganze Kraft
dieser Sache widmet."

„Ein verlorener Posten," sagte sie und zog die Augenbrauen

zusammen, daß sie einen einzigen Bogen zu bilden
schienen. Uli runzelte ebenfalls die Stirne, aber er sagte
nichts.

„Hast du alles, was du brauchst, Uli, Kleider und
Wäsche?" lenkte die Mutter ab.

„Kleider genug. Aber was die Wäsche betrifft, so bin ich

stark abgebrannt."
„Ich werde dafür sorgen. Wirst du bei uns wohnen

oder oben im Spital?" fragte sie, und es lag viel mehr in
der Frage, als die wenigen Worte besagten.

„Auf dem Friedberg natürlich," rief Uli. „Da gehöre ich
jetzt hin."

Ihre Augen begegneten sich. Sie dachten beide dasselbe.

VIII.
Uli war wieder fort und Dr. Wezinger hatte endgiltig

den Treuhof verlassen. Marie Zuberbühler hatte nicht ohne
Mühe einen Ersatz für ihn gefunden, in der Person eines
Studenten, der sein Examen kümmerlich gemacht. Er wollte
sich nun das Geld zusammenverdienen, um seine Schulden zu
bezahlen. Sein Beruf war ihm nichts als ein Broterwerb.
Wenn er als Assistent der Wunderdoktorin mehr verdiente als
mit einer noch zu schaffenden Praxis, warum hätte er nicht
Assistent werden sollen?

Er fügte sich in alles, was seine Prinzipalin ihm
auftrug, erwärmte sich für nichts, empörte sich über nichts, und
strich jeden Monat zufrieden sein Honorar ein. Ob er da
war oder fehlte, merkte niemand seiner Hausgenossen.

Margrit hatte die Mutter flehentlich gebeten, mit einer
entscheidenden Antwort auf Dr. Wezingers Werbung noch

zu warten. Es solle ihm Zeit gelassen werden, sich zu bessern.
Man dürfe ihm die Möglichkeit nicht nehmen, sie heimzuführen,

nachdem er den Beweis geleistet, daß er über sich selbst

Herr zu werden vermöge.
Dr. Wezinger hatte vorgeschlagen, sich in eine Anstalt

begeben zu wollen, um sich das Morphium dort abzugewöhnen.

Er bat in einer kurzen Unterredung Marie Zuberbühler
um die Mittel, die dazu nötig waren. Nach kurzem Besinnen
erklärte sie sich dazu bereit, ließ ihm aber auch nicht die kleinste
Hoffnung auf Margrits Hand. Zwischen ihm und ihr mußte
es aus sein.

Das junge Mädchen empfand ihrer Mutter Festigkeit als
ein Unrecht und die Trennung von ihrem Geliebten als
einGewalttat.

Nach Dr. Wezingers Abreise blieb sie still und verschlossen
und zog sich halbe Tage auf ihr Giebelstübchen zurück. Dort
schrieb sie fast täglich lange Briefe an den Freund, und las
die seinen, dabei Tür und Fenster schließend, um durch nichts
im Genusse des Lebens gestört zu werden.

Sie gab die Hoffnung, doch noch die Seine zu werden,
nicht auf, und ihre Phantasie spann dabei goldene Fäden des
Glückes und der Liebe, dem Tag entgegen wartend, der ihr
den Geliebten wieder bringen sollte.

Susi störte sie nicht in ihrem Hinbrüten. Sie hatte zu
viel mit sich selbst zu tun, um auf ihre Schwester zu achten.

Sie stand an einem Kreuzweg, an dem kein Wegweist
eine warnende Hand nach rechts oder nach links ausstreckte.
Kein warnendes Marterl war da, auf dem es hieß: „Gefährlich',

auch keine bunte, leuchtende Tafel mit: Weg nach dem

Glück, oder: Fußpfad für Lebenskünstler. Sie mußte selbst

wählen, welchen der beiden Wege sie gehen wolle, den
altgewohnten oder den neuen, lockenden.

Wenn Uli sie jetzt fragen würde, ob sie den bewußten
Jemand liebe, so hätte sie nicht mehr mit gutem Gewissen Nein
sagen können. Das war so gekommen.

Sie war, wie schon oft, in Rheinburg am Seeufer im
Sand gesessen, und hatte gezeichnet, als ein kleiner Trupp junger

Leute an ihr vorbeiging und grüßend den Hut zog. Alfred
Ämmann war darunter. Nachdem er etwa zwanzig Schritte
gemacht hatte, kehrte er plötzlich um und sprang die Böschung

herunter, in der Eile stolpernd und beinahe Susi zu Füßen
fallend.

Er hatte sie unendlich viel zu fragen, und wollte in
überstürzter Eile die Zerrissenen Fäden von der Zeit her, in der
er noch fast täglicher Gast im Treuhof gewesen, und der
Gegenwart wieder anknüpfen. Leuchtenden Auges stand er
vor dem jungen Mädchen, das ihm jedesmal, wenn er sie sah,

reizender und lieber vorkam.
„Der Uli komme hierher?" fragte er. „Vater erzählte

mir, daß er die Leitung des Bezirksspitals übernehmen werde.
Das freut mich kolossal."

„Und mich erst!" sagte Susi. „Ich verstehe mich mit
niemand so gut wie mit ihm. Aber Mutter hat ihm abgeraten.
Ich habe gehört, wie sie zu Tefil sagte, die Sache nehme kein

gutes Ende, sie und Uli schadeten eines dem andern, sie feien
sich im Weg, und das tue nicht gut."

(Fortsetzung folgt.)
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llnfere ©tlber
aus ffljina

oerfegen bie fiefer
mitten in bas Sun
unb treiben ber
©ohne bes fmnm»

lifdjen fReidfes,
beffen Spnaftie ber
2Ranbfd)us nacf)
400jä£)rigem 23e=

ftanbe ber republic
fanifdjen ©taats=

form roeidjen
mugte. Uns 9îe=

publiîanern mutet
inbeffen ber neue
College aus bem
Often nod) reegt
furios an. ©cf)on
bie fellfamen Sit=
ten unb ©ebräudje

ber gopfbürger
tragen bagu bei.
Sa ift erftens bie

Stbgolung ber
ifochgeitsfänfie ei=

ner ffltanbarinem
Achter (SRanbarin

ift ein i)ol)ev,
cfjinefifdjer ÜBürbenträger). ^meitens erbtiden mir einen Kriegs»
gott mit all' bem fjeibnifdjen Sïrimsframs, oorab einem mpftifdjen
©efiegtsausbruef unb überfchroängtichen iförperfdimud. Ser oon
ben jüngften Slngängern ber republifanifdjen ©taatsform ange=
betete Äriegsgott geigt auger ben natürlichen gtoei 2lrmen nod)
brei ißaar unnatürlicher ^mergarme. Sas britte 58ilb ftellt ben
Konfugiustempel bar unb bas ©cglugbilb bietet eine ©tragen,
fgene in ber .ffauptftabt feting, too befonbers ber Don ßaft=
bienern gegogene ©infpänner mit feinem herrfdjaftlichen $af)r=
gaft eine brollige Sigur macht. Siefes galjrgeug roirb in ©fjina

noch fef)n oiel gebraucht.

©in d)inefifd)er Äriegsgotf.

Setnpel mit ©tab im fronfugiustempel in Jfefing.
Sonfugius mar ein djinefifdjer fReligions=2ßanberprebiger,
ber oor ©grifti ©eburt lebte unb im ßanbe umgergog, um

feine ßegren oon ber ©ottljeit gu oerfünben.

Strafeen-Sjene in "pefing.
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Unsere Bilder
aus China

versetzen die Leser
mitten in das Tun
und Treiben der
Söhne des himmlischen

Reiches,
dessen Dynastie der
Mandschus nach
ckllvjährigem
Bestände der
republikanischen Staatsform

weichen
mutzte. Uns
Republikanern mutet
indessen der neue
Kollege aus dem
Osten noch recht
kurios an. Schon
die seltsamen Sitten

und Gebräuche
der Zopfbürger

tragen dazu bei.
Da ist erstens die

Abholung der
Hochzeitssänfte
einer Mandarinen-
Tochter (Mandarin

ist ein hoher,
chinesischer Würdenträger). Zweitens erblicken wir einen Kriegsgott

mit all' dem heidnischen Krimskrams, vorab einem mystischen
Gesichtsausdruck und llberschwänglichen Körperschmuck. Der von
den jüngsten Anhängern der republikanischen Staatsform
angebetete Kriegsgott zeigt außer den natürlichen zwei Armen noch
drei Paar unnatürlicher Zwergarme, Das dritte Bild stellt den
Konfuziustempel dar und das Schlußbild bietet eine Straßenszene

in der Hauptstadt Peking, wo besonders der von
Lastdienern gezogene Einspänner mit seinem herrschaftlichen Fahrgast

eine drollige Figur macht. Dieses Fahrzeug wird in China
noch sehr viel gebraucht.

Ein chinesischer Kriegsgott.

Tempel mit Grab im konsuziuslempel in Peking.
Konfuzius war ein chinesischer Religions-Wanderprediger,
der vor Christi Geburt lebte und im Lande umherzog, um

seine Lehren von der Gottheit zu verkünden.

Strahen-Szene in Peking.
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IHilifar-Sfi-Äur
21bfabrt auf bem 5Rf)önegIetfd)er.

(Ein ungefui&ter &u&.
gaftnacbtsbumoresle oon fjans fjorft 2 a r r i 5.

(Stadjbrud oerboten.)
21 rt einem fdjönen Sßintermorgen mar's.
SrauBen tankten bie ©cbneeftoden nteber, mäbrenb brin»

men im bei) a g [ici) ermannten Limmer fjerr ©rioatier ©perber
beim fDlorgenfaffee faß unb bie iniereffanten ïleuigîeiten ber
Leitung ftabierte. Simmer mieber mürben bes 2efers ©lid'e
burd) ein Snferat angezogen, bas er nun fcbon sum fecbften
ÜJiate gelefen bitte. Siefes Snferat lautete:

2B i r t f d) afterin,
28 Sabre att, fmbfctje ©rfdjeinung, in ber #ausmirif'Chafi
bureaus erfahren, fud)t ©tettung bei älterem f)errn. —
©Berte Offerten unter 2t. 3- 77 an bie ©jpebition bs. 33t.

erbeten.
„fjm, l)m", -machte ©perber, ftrid) fi-d) über ben ©art,

tranf einen ©djtud Kaffee, ias bas Snferat nochmals unb
fefete biefe ahmecbfetnbe ©efcbäftigung mehrmals fort. Senn
ein SKann non 65 Sauren farnn fid) nun einmal nicht fofort
gu etmas enifdjliefeen.

in 2tnbermaff.
— ©tic! gegen Otägetisgrätti.

©nblid) aber batte er bocb einen feften ©ntfcbtuB gefaßt.
,„2ftacben mir!" fagte er, erhob fid) oom ©tubte unb sog fei»
nen ©efretär auf, um ein ©riefeben su fchreibem.

©eebrtes gräutein!
Sa id) nicht abgeneigt bin, meine 21ufmartefrau mit

einer ©Birifcbafterin su oertaufeben, bitte id) ©ie, fid) mor»
gen gegen 11 ttbr bei mir oorsuftetlen.

©rgebenft
Kart griebrid) ©perber,

Kleine f)olsgaffe 15, 2.

21m näcbften ©ormittag su ber angegebenen ffeit brüdte
ein roeiblicbes 2Befen auf ben Knopf ber eteftrifdjen Klinget
am ©attentor. — Sie 2tufmartefrau öffnete unb führte bie
junge Same in bie gute ©tube, mit ber ©Beifung, fferr ©per»
ber merbe gleid) erfdbeinen. — llnb fcbon trat et ein.

Ser alte #err traute feinen 2tugen nicht, eine fo fetten
fdjöne, junge Same su erbliden. ©ein f>ers mürbe oon ben
febmarsen, rätselhaften 2Iugen fofort entsünbet. llnb biefes
üppige f)aar — mochte es nun echt, fatfeb ober beibes fein
— biefes liebliche ©efidjt, bas reisenöe SOlünbdjen, bas in fei»

nem oertegenen 2äcbetn nod) einmal fo bübfcb erfebien, bie

Sefing: Qodjseifsfänffe einet îîîanbarinsfocbtet.
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Mlitär-Ski-Kur
Abfahrt auf dem Rhonegletscher.

Ein ungekühter Kuh.
Faftnachtshumoreske von Hans Horst La r ris.

(Nachdruck verboten.)
An einem schönen Wintermorgen war's.
Draußen tanzten die Schneeflocken nieder, wahrend drinnen

im behaglich erwärmten Zimmer Herr Privatier Sperber
beim Morgenkaffee saß und die interessanten Neuigkeiten der
Zeitung studierte. Immer wieder wurden des Lesers Blicke
durch ein Inserat angezogen, das er nun schon zum sechsten
Male gelesen hatte. Dieses Inserat lautete:

Wirtschafterin,
28 Jahre alt, hübsche Erscheinung, in der Hauswirtschaft
durchaus erfahren, sucht Stellung bei älterem Herrn. —
Werte Offerten unter A. Z. 77 an die Expedition ds. Bl.
erbeten.

„Hm, hm", machte Sperber, strich sich über den Bart,
trank einen Schluck Kaffee, las das Inserat nochmals und
setzte diese abwechselnde Beschäftigung mehrmals fort. Denn
ein Mann von 65 Jahren kann sich nun einmal nicht sofort
zu etwas entschließen.

in Andermatt.
— Blick gegen Nägelisgrätli.

Endlich aber hatte er doch einen festen Entschluß gefaßt.
„Machen wir!" sagte er, erhob sich vom Stuhle und zog
seinen Sekretär auf, um ein Briefchen zu schreiben.

Geehrtes Fräulein!
Da ich nicht abgeneigt bin, meine Aufwartefrau mit

einer Wirtschafterin zu vertauschen, bitte ich Sie, sich morgen

gegen 11 Uhr bei mir vorzustellen.
Ergebenst

Karl Friedrich Sperber,
Kleine Holzgaffe 15, 2.

Am nächsten Vormittag zu der angegebenen Zeit drückte
ein weibliches Wesen auf den Knopf der elektrischen Klingel
am Gartentor. — Die Aufwartefrau öffnete und führte die
junge Dame in die gute Stube, mit der Weisung, Herr Sperber

werde gleich erscheinen. — Und schon trat er ein.
Der alte Herr traute seinen Augen nicht, eine so selten

schöne, junge Dame zu erblicken. Sein Herz wurde von den
schwarzen, rätselhaften Augen sofort entzündet. Und dieses
üppige Haar — mochte es nun echt, falsch oder beides sein

— dieses liebliche Gesicht, das reizende Mündchen, das in
seinem verlegenen Lächeln noch einmal so hübsch erschien, die

Peking: Hochzeitssänfte einer Alandarinstochter.
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fleinen, bübjhen Verlenzähncben! Sie ganze ©rfheinüng mar
eine Vrahtleiftung ber Statur.

Sod) et fonnte fie bod) niht mottlos anftarren.
,,2Ilfo Sie ftnb bie junge Same?" meinte er leid)tt)in.
Sie Läcljette unb neigte mit einem fd)üd)ternen: „Sarooht,

mein Slarne ift ßotte ©enter", ihr Äöpfhen.
„3Sitte, nehmen Sie fßlafe!" Unb er rüdte il)t fd)on einen

bequemen Seffet suredjt, um fid) itjr gegenüber ebenfalls nie»
•berzülaffen,

,,S)m." ©r Ijuftete, ohne ben Ruften zu haben. ,©un ja.
S)m tjnt 3a, alfo id) fud)e eine ©irtfhafterin, ba
mir bas ßeben p einfam ift unb meil mir bas ©afttjauseffen
nid)t mehr fdjmeden mill. Stun mufs id) Sie freilid) zuerfi
fragen, ob Sie — gut todjen fönnen?"

„D, id) habe bas lochen befonbers gelernt unb mar bis«
her brei 3aljre lang als Köchin in ber Élinif bes Sr. Stauer
befchaftigt. f)ier ift mein Zeugnis."

Stafri) roidelte fie aus bem Vapter ein 58üd)Iein unb
reichte es ihm.

Sas Zeugnis mar tabellos.
„ffta", meinte er froh, «ba mären mir ja fchon über ben

einen hetflen Vunft gtücftid) binroeg, 3bre Stnfprüche, meine
Same?" —

Sie nannte biefe.
©r fanb fie paffabei.
„©lud auf!" rief er frohgelaunt unb reichte ihr bie fjanb.

„©ollen Sie bie Stellung antreten? ©leid)' morgen tonnten
Sie tommen!"

Sie mar mit greubett einoerftanben unb bie Singelegen«
heit mar bamit aufs hefte erlebigt.

Stachbem f>err Sperber ber jungen Same bie Stäumlid)»
feiten feiner Vebaufung gezeigt uni) mit ihr nod) ein paar
©orte gemechfelt hatte/ empfahl fid) bie junge 2Birtfcfjafterin
in fpe unb marb non bem Stentier felbft hinausbegleitet.

* * *
©in 3atjr mar oergangen.
©ieber mar ber geftrenge ©isritter ins ßanb gefom«

men, Sem bejahrten iferrn mar es oorgefommen, aïs oer«
lebe er jetzt zum ^meiten fötale feine glittermochen. SDBeiB

©ott, feine heimgegangen« Slmatie mar eine gute grau unb
eine braue Hausfrau obenbrein getoefen. SIber fie hatte es
nicht im entfernteften fo gut oerftanben, ihn leibenfehaftlid)
3U feffeln mie biefes anmutige, fhroarze ffeplein, mie er bas
gräulein ßotte ©erner oft idjelmifd) nannte.

Sap tarn, baff es bie SBirtfchafterin an nichts fehlen
lieh, bie ©ünjdje bes fjerrn p beliebigen. Virtuos fonnte
fie fodjen, braten, baden. 3n alten mirtfd)aftlid)en Singen
mar fie mohlerfahren unb fogar für höhere, geiftige Snierej«
fen zdgte fie Verftänbnis. Sabei mufjte man es ihr taffen:
Sie mar fünf unb anmutig mie ein ©ibechsfein. ©ine ßuft
mar es für ben fßrioatier, ihr beim Arbeiten zuzufehen. —
Schon abenbs freute er fid) auf ben näcbften ©orgen, benn
bes Sd)äferns unb Stedens mar ja ben ganzen Sag über fein
©nbe. Oft fafjte er fie fherzhafi um bie Saille ober nahm fie
beim Sopf unb brüdte ihr einen herzhaften Sfufs auf bie frt=
fd)en, roten ßippen. Unb menn fie fid) bas auch manchmal
oerbat — ben @ut«©orgen=^uj3 fonnte fie ihm boch niemals
abfcfjlagen. Sen p geben, mar, mie er recht arrogant fagte,
„fein gutes Stecht".

Sltfo bie Verbättniffe ähnelten fchon mehr einem „3Ser=

hältnis". Unb gefagt mufz es merben, baff auch ßottchen bem
i>errn Sperber aufrichtig zugetan mar. Sie jungen ©änner
fanb bas bübfehe gräulein menig fpmpatbifh- Sas jooiale,
Ciebensmürbig=beitere ©efen ihres j>errn hatte es ihr halb
angetan unb lief) fie über bas meifje ffaar unb anbere Er«
fd)einungen bes Sitters bei f)errn Sperber hmmegfeben. Siel
mochten bas oerhättnisimähig frifche, gelenfige ©efen Sper«
bers unb feine ftets gute Reibung bap beitragen.

©inmal aber fam ein gar fibrillar ©iffton in bas frieb«
ooll=freubooüe Sahinleben ber beiben 'SJtenfchenfinber.

Sin einem gebruar=©orgen mar's. Sie ©irtfhaftertn
hatte ihres fferrn ©ehrod im f)ofe ausgeflopft, mobei ber
Safche bes Slnzuges ein Vrief entfiel, ben Sperber bereits
gelefen haben muffte. Sas Schriftftüd flatterte mie ein Sögel
im ©inbe umher, mürbe bis pr f)ö'he bes Saches empor«
geriffen unb tanzte bann auf bem hartgefrorenen Voben ei«

nen ©alzer. — ßotte ©erner lief eifrig hinterbrein. Stber
jebesmal, menn fie fich büdte, fam ihr ber noch fiel flinfere

ötorboft zuror unb rife bas Sapier non neuem im Sreife
herum. So ging's, eine ©eile, bis bie ©irtfehafterin einen
befonbers großen Sat) machte unb ben SSrief glüdlid) er«
mifchte, obmofjl fie babei ausglitt unb ber ßänge nach auf
bem SSoben lag,

Siefatmenb fteîlte fid) bas gräulein roieber auf ihre bei«
ben Untertanen unb entzifferte folgenbe ©orte:

ßieber ^arl!
2llfo Su milift Sir ben Spaf). machen unb an bem

©asfenbalt, ber 3ur gaftnad)t im ^riftallpataft ftattfinbet,
teilnehmen? great mid) aufjerorbenilid)! ©arum foil fid)
nicht auch mal unfereins an fo mas ergöfeen?! Stur hatte
ich's für angezeigt, bah Su Seinem „füfjen ßottchen" nichts
baoon oerrätft. Sonft fönnte bas fdjone Sîinb Sir feinen
Stüh mehr

Sta, id) mill lieber aufhören!
Sein Hermann,

gräulein ßottchen mar „ftarr". ©ine folche ©emeinheit!
So alfo mürbe ber Umftanb, bah fie nicht fpröbe mar, aus«
gemertet; ihre ©utmütigfeit burd) mohlfeiles Spötteln mih«
braucht! Unerhört!! Sta, nun gab's auch feinen ©orgenfuh
mehr, ber überhaupt — mie fie ganz plötzlich) roabrnahm —
nicht zu ben Sflidjfen einer ©irtfdjafterin gehörte.

Sorläufig fagte fie nichts unb ftedte bas SSriefchen mie«
ber in bie. Safche, aus ber es gefallen mar.

2Us aber am barauffotgenben ©orgen fferr Sperber
roieber einen guten ©orgen münfehen fam unb fid) zu bem
altgemohnten Suffe anfdjidte, fprang fie zurüd, ftreefte ab«

mehrenb bie 2trme aus unb rief: „Stein, ^err Sperber, biefe
Summheiten haben enbgüttig aufgehört!"

„Ettb — gültig auf — aufgehört?" fam es langfam oon
ben ßippen bes Rentiers.

„Samoh't!" — —
Set mahlos Verblüffte nahm an, bas anmutige, fdjmarze

ffjeplein, bas ihm jetzt noch otel hübfeher als fonft erfchien,
rooitte fid) nur einen Späh mit ihm ertauben, .©ieber näherte
er fid) ber plötzlich fo fpröben ©oastochter urtb fuchte fie zu
faffen. Sod) fie entmid) abermals. Siefes 2lnftürmen unb
©ntmeidjen roieber'botte fich. Umfonft! Ser oerliebte Schroere«
nöter fonnte nichts erreichen,

„Srahbe!" entfuhr es feinem ©unbe. ©ieber oerfud)te
er fein ©füd, bod) oergebens. ßotte ©erner tief einfach ins
anbere ftimmer.

©r folgte ihr.
Sie rannte fd>on ziemlich aufgeregt ins nächfte ©emad).
@r hinterbrein. — —
5)a, jetzt mar fie gefangen unb fie muhte fich ergeben!

Smmer mehr tourbe fie in ben ©intet gebrängt; jetzt gab es

für fie fein ©ntmeichen mehr. Ser aparte Vogel mar ge«

fangen.
Schon fahte er fie an ben Oberarmen unb beugte fich

oor. Sa boite ßotte aus unb oerfetzte ihrem fferrn unb ®e=

bieier eine fchattenbe Ohrfeige.
Sod) in bemfetben ©tgenblid ftieh fie aud) an ein Sifdj«

d)en, auf bem eine fehr hohe Vafe aus Vorzeltan ftanb. Sas
Stfd)chen fchmaufte. Sie Vafe tanzte. Sie Scherben fradj«
ten. —

„3ta, ba hoben rotr bie Vefcherung!" fagte er unb feine
Singen funfeiten zornig, „©egen einer foieben Summheit
eine fo foftbare Vafe zerbrochen. — Siefen ungefühten Sîuh
haben Sie teuer bezahlt!"

„3ch?" rief fie fdjnetbenb fdjetrf.
„3a — Sie! ©er benn fonft?! Sie Vafe foftet 70 ©f."
„3 d) foil 'fie bezahlen1?" Sie lachte beluftigt auf.
©r aber geriet in bie helle ©ut.
,©atürlid) hoben Sie zu bezahlen, mas Sie zerhrohen

haben!" — » m-ri
„hätten Sie mih uihl fo in bie ©nge getrieben."
,,©anz egal. Sie haben fid) oergeffen unb mih geohr«

feigt. hätten Sie's niht getan, fo märe bie Vafe nicht zer«
brohen. Sie hoben alfo bie Vaje zu bezahlen unb bamit
bafta."

©inen Slugenbtid fah fte ihn mit glühenbem ©eficht ftarr
an unb ihre fdjroarzen, unhetmlih funfelnben Stugen fhienen
ihn zu burhbohren.

Sann aber redte fie ben Äopf höh unb jagte ruhig mit
bem Slusbrud unenbtiher Erhabenheit: „3h flehe- Sofort
pade id) meine Sahen."
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kleinen, hübschen Perlenzähnchen! Die ganze Erscheinung war
eine Prachtleistung der Natur.

Doch er konnte sie doch nicht wortlos anstarren.
„Also Sie sind die junge Dame?" meinte er leichthin.
Sie lächelte und neigte mit einem schüchternen: „Jawohl,

mein Name ist Lotte Werner", ihr Köpfchen.
„Bitte, nehmen Sie Platz!" Und er rückte ihr schon einen

bequemen Sessel zurecht, um sich ihr gegenüber ebenfalls
niederzulassen,

„Hm." Er hustete, ohne den Husten zu haben. „Nun ja.
Hm hm Ja, also ich suche eine Wirtschafterin, da
mir das Leben zu einsam ist und weil mir das Gasthausessen
nicht mehr schmecken will. Nun muß ich Sie freilich zuerst
fragen, ob Sie — gut kochen können-?"

„O, ich habe das Kochen besonders gelernt und war bisher

drei Jahre lang als Köchin in der Klinik des Dr. Rauer
beschäftigt. Hier ist mein Zeugnis."

Rasch wickelte sie aus dem Papier ein Büchlein und
reichte es ihm.

Das Zeugnis war tadellos.
„Na", meinte er froh, „da wären wir ja schon über den

einen heiklen Punkt glücklich Hinweg, Ihre Ansprüche, meine
Dame?" —

Sie nannte diese.
Er fand sie passabel.
„Glück auf!" rief er frohgelaunt und reichte ihr die Hand.

„Wollen Sie die Stellung antreten? Gleich morgen könnten
Sie kommen!"

Sie war mit Freuden einverstanden und die Angelegenheit

war damit aufs beste erledigt.
Nachdem Herr Sperber der jungen Dame die Räumlichkeiten

feiner Behausung gezeigt und mit ihr noch ein paar
Worte gewechselt hatte, empfahl sich die junge Wirtschafterin
in spe und ward von dem Rentier selbst hinausbegleitet.

Ein Jahr war vergangen.
Wieder war der gestrenge Eisritter ins Land gekommen,

Dem bejahrten Herrn war es vorgekommen, als verlebe

er jetzt zum zweiten Male seine Flitterwochen. Weiß
Gott, seine Heimgegangene Amalie war eine gute Frau und
eine brave Hauchrau obendrein gewesen. Aber sie hatte es
nicht im entferntesten so gut verstanden, ihn leidenschaftlich
zu fesseln wie dieses anmutige, schwarze Hexlein, wie er das
Fräulein Lotte Werner oft schelmisch nannte.

Dazu kam, daß es die Wirtschafterin an nichts fehlen
ließ, die Wünsche des Herrn zu befriedigen. Virtuos konnte
sie kochen, braten, backen. In allen wirtschaftlichen Dingen
war sie wohlerfahren und sogar für höhere, geistige Interessen

zeigte sie Verständnis. Dabei mußte man es ihr lassen:
Sie war flink und anmutig wie ein Eidechslein. Eine Lust
war es für den Privatier, ihr beim Arbeiten zuzusehen. —
Schon abends freute er sich auf den nächsten Morgen, denn
des Schäkerns und Reckens war ja den ganzen Tag über kein
Ende. Oft faßte er sie scherzhast um die Taille oder nahm sie

beim Kopf und drückte ihr einen herzhaften Kuß auf die
frischen, roten Lippen, Und wenn sie sich das auch manchmal
verbat — den Gut-Morgen-Kuß konnte sie ihm doch niemals
abschlagen. Den zu geben, war, wie er recht arrogant sagte,
„sein gutes Recht".

Also die Verhältnisse ähnelten schon mehr einem
„Verhältnis". Und gesagt muß es werden, daß auch Lottchen dem
Herrn Sperber aufrichtig zugetan war. Die jungen Männer
fand das hübsche Fräulein wenig sympathisch. Das joviale,
liebenswürdig-heitere Wesen ihres Herrn hatte es ihr bald
angetan und ließ sie über das weiße Haar und andere
Erscheinungen des Alters bei Herrn Sperber hinwegsehen. Viel
mochten das verhältnismäßig frische, gelenkige Wesen Sperbers

und seine stets gute Kleidung dazu beitragen.
Einmal aber kam ein gar schriller Mißton in das

friedvoll-freudvolle Dahinleben der beiden Menschenkinder.
An einem Februar-Morgen war's. Die Wirtschafterin

hatte ihres Herrn Gehrock im Hofe ausgeklopft, wobei der
Tasche des Anzuges ein Brief entfiel, den Sperber bereits
gelesen haben mußte. Das Schriftstück flatterte wie ein Vogel
im Winde umher, wurde bis zur Höhe des Daches
emporgerissen und tanzte dann auf dem hartgefrorenen Boden
einen Walzer. — Lotte Werner lief eifrig hinterdrein. Aber
jedesmal, wenn sie sich bückte, kam ihr der noch viel flinkere

Nordost zuvor und riß das Papier von neuem im Kreise
herum. So ging's eine Weile, bis die Wirtschafterin einen
besonders großen Satz machte und den Brief glücklich
erwischte, obwohl sie dabei ausglitt und der Länge nach aus
dem Boden lag.

Tiefatmend stellte sich das Fräulein wieder auf ihre beiden

Untertanen und entzifferte folgende Worte:
Lieber Karl!

Also Du willst Dir den Spaß machen und an dem
Maskenball, der zur Fastnacht im Kristallpalast stattfindet,
teilnehmen? Freut mich außerordentlich! Warum soll sich

nicht auch mal unsereins an so was ergötzen?! Nur halte
ich's für angezeigt, daß Du Deinem „süßen Lottchen" nichts
davon verrätst. Sonst könnte das schöne Kind Dir keinen
Kuß mehr

Na, ich will lieber aufhören!
Dein Hermann.

Fräulein Lottchen war „starr". Eine solche Gemeinheit!
So also wurde der Umstand, daß sie nicht spröde war,
ausgewertet; ihre Gutmütigkeit durch wohlfeiles Spötteln
mißbraucht! Unerhört!! Na, nun gab's auch keinen Morgenkuß
mehr, der überhaupt — wie sie ganz plötzlich wahrnahm —
nicht zu den Pflichten einer Wirtschafterin gehörte.

Vorläufig sagte sie nichts und steckte das Briefchen wieder

in die. Tasche, aus der es gefallen war.
Als aber am darauffolgenden Morgen Herr Sperber

wieder einen guten Morgen wünschen kam und sich zu dem
altgewohnten Kusse anschickte, sprang sie zurück, streckte
abwehrend die Arme aus und rief: „Nein, Herr Sperber, diese
Dummheiten haben endgültig aufgehört!"

„End — gültig auf — aufgehört?" kam es langsam von
den Lippen des Rentiers.

„Jawohl!" — —
Der maßlos Verblüffte nahm an, das anmutige, schwarze

Hexlein, das ihm jetzt noch viel hübscher als sonst erschien,
wollte sich nur einen Spaß mit ihm erlauben. Wieder näherte
er sich der plötzlich so spröden Evastochter und suchte sie zu
fassen. Doch sie entwich abermals. Dieses Anstürmen und
Entweichen wiederholte sich. Umsonst! Der verliebte Schwerenöter

konnte nichts erreichen,
„Krabbe!" entfuhr es seinem Munde. Wieder versuchte

er sein Glück, doch vergebens. Lotte Werner lief einfach ins
andere Zimmer.

Er folgte ihr.
Sie rannte schon ziemlich aufgeregt ins nächste Gemach.
Er hinterdrein. — —
Ha, jetzt war sie gefangen und sie mußte sich ergeben!

Immer mehr wurde sie in den Winkel gedrängt; jetzt gab es

für sie kein Entweichen mehr. Der aparte Vogel war
gefangen.

Schon faßte er sie an den Oberarmen und beugte sich

vor. Da holte Lotte aus und versetzte ihrem Herrn und
Gebieter eine schallende Ohrfeige.

Doch in demselben Augenblick stieß sie auch an ein Tischchen,

auf dem eine sehr hohe Vase aus Porzellan stand. Das
Tischchen schwankte. Die Vase tanzte. Die Scherben krachten.

—

„Na, da haben wir die Bescherung!" sagte er und seine
Augen funkelten zornig. „Wegen einer solchen Dummheit
eine so kostbare Vase zerbrochen. — Diesen ungeküßten Kuß
haben Sie teuer bezahlt!"

„Ich?" rief sie schneidend scharf.
„Ja — Sie! Wer denn sonst?! Die Vase kostet 70 Mk."
„I ch soll sie bezahlen'?" Sie lachte belustigt auf.
Er aber geriet in die helle Wut.
„Natürlich haben Sie zu bezahlen, was Sie zerbrochen

haben!" — Z

„Hätten Sie mich nicht so in die Enge getrieben."
„Ganz egal. Sie haben sich vergessen und mich geohrfeigt.

Hätten Sie's nicht getan, so wäre die Vase nicht
zerbrochen. Sie haben also die Vase zu bezahlen und damit
basta."

Einen Augenblick sah sie ihn mit glühendem Gesicht starr
an und ihre schwarzen, unheimlich funkelnden Augen schienen
ihn zu durchbohren.

Dann aber reckte sie den Kopf hoch und sagte ruhig mit
dem Ausdruck unendlicher Erhabenheit: „Ich gehe. Sofort
packe ich meine Sachen."
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„Sann geljen ©ie!" platte er heraus, obmohi er nicht
im entfernteren baran ö achte, fie auf KnaK unb gall su ent=
laffen. —

21ts 21ntmori läctjelte fie nur unfagbar fpöttifct), fchritt
an ihm uorüber unb jagte beim hinausgehen: „fhtag er fid)
bad) lieber um fein feiiges Enbe befümmern, als ßiebfdjaf=
ten ansufnüpfen."

Ser hieb faß. Unb mie! — Er hätte berften mögen Dar
2But!

(Sine ©tunbe fpäter mürben ein Koffer unb ein 2Büfd>e=
färb aus bem häufe getragen unb auf ier nor beut häufe
martenöen Srofcbfe untergebracht.

Sum Slusgehen fertig, trat ßotte 2Berner oor ben 3ten=
tier unb erfuctjte Siefen, ihr ben noch ausftebenben Sohn aus=
Stahlen. —

©perber lief mit mirrem Kopf hin unb her, Jam fdfeim
bar ihren Xßünfchen nach, ftamte in feinem ©eiretär herum
unb nerfuchte fie bann burch freunbliche SBorte umsuftim»
men. 21ber alle feine ^Bemühungen mürben fühl surücfge=
roiefen. ©ogar bie Vereitmitligfeit ©perbers, ben ganzen
©chaben su tragen, hatte feinen (Erfolg.

„Stun gut", fagte her ^ßrioatier gereist- ,,©inb © i e

ftörrifch, bin i ch es audi)! Smansig gfRarî als ©ntfchäbigung
für bie serbrocbene 23afe merben 3hnen unter allen Umftän»
ben abgesogen, hier haben ©ie 3hr Selb!"

Unb er marf ihr bie SüMinsen auf ben Stfch
Sie fagte fein 2Bort. Sticht eins, ©ie nahm einfach ihr

(Mb unb ging. SBährenb er aber brinnen fnurrte: ,,©o finb
bie SBeiber alle!" sifdjte fie brausen: „Sfßarte nur, mein ßie=
ber, bie smansig SJlarf finb bir noch nicht gefchenft."

* * *
guftnacht mar gefommen.
Ser Kriftallpalaft mar blenbenö erhellt; fcbmetternbe

SSallmufif tönte aus ben hohen ©aalfeniftern. 2Bas bie bun=
ten ipiafate an ben SDtauern oerfprochen hotten, follte heute
in Erfüllung gehen.

Staffelnb fuhren bie Eßagen oor; 21utomobile fchafften
fich mit fräftigen hupenfignalen Sß'Iah in ber nor bem Xor=
eingange angeftauten, neugierigen SKertge.

Sominos unb ©preeroälber 2tmmen, ©alontiroler unb
Königinnen ber Stacht, Xhüringer unb SDtagparen, ßibellen
unb Schmetterlinge, Engel unb Xeufel, Vagabunben unb
SJtarchenprinsen fliegen aus unb oerfchmanben in bem gro=
fjen ©ebäube, in bem man fid) heute grohfinn unb ausge=
laffene ßuft taufen tonnte.

Sa tarn, fchon mieber ein 2Bagen.
Smet herren ftiegen aus; ber eine ein imitierter Sßafcba,

ber anbere ein Sauner. 3Bie oornehm ber eine unb mie
armfeliig unb ftruppig ber anbere ausfab! 3a, in biefer SBelt
bes Scheins gibt's noch fein« Klaffemmterfdjiebe.! Set $a=
fcfja fch'ion reiht oerftimmt, ber Sigeuner um fo heiterer su
fein. „SJtad)' bir nichts baraus, heute finbeft bu Dielleicht Er=
fat? für bas Verlorengegangene", flüfterte ber Zigeuner. —

„Sich mas", meinte ber anbere, „ich bin um bie ganse
Karneoalsftimmung gefommen; bah ich heute hierher fom=
me, tue ich uur bir suliebe."

,,©ut nur, baff bu ihr noch smansig SOtart abgesogen
haft!"

Sie betben SJtänner oerfchmanben im häufe unb mifcf)=
ten fich balb barauf in bas frohe, bunte Xreiben bes fOtasfem
battes.

Es mährte nicht lange, ba bemertten fie eine ftolse ©pa=
nierin, bie gerabe oor ihnen ftanb unb mit ihrem fchlanfen,
biegfamen Körper, fomie ber prächtigen Kletbung einiges
Sluffehen erregte. Stefe ©eftalt intereffierte befonbers ben
5ßa|<ha. —

Er trat su ber ©d)önen hin unb bemegte fich gleich ba=

rauf mit ihr im fchönften Vklsertafte.
„Schöne ©uleifa", füüfterte ber Xürfe, „bu tommft ge=

mifs aus Spanien?"
„3n Slnbalufien ift meine ffeimat", hauchte fie.
Valb barauf nahmen Vafcha unb Sauner bas fchöne

Kinb bes ©übens in bie Vlitte unb führten es in eine 9ltfd)e,
beren ßaubenarrangememt ber Vegetation bes ©übens ange=
pafft mar.

„f)ier unter ißalmen follft bu manbeln, füge Slnbälufia!"
raunte ihr ber !)3afcha galant ins Ohr.

„2Bo bie Zitronen blühen unb ber ßorbeer grünt, lafet

uns fe&haft merben!" mifeelte ber Zigeuner.
Sie brei festen fich.
„2Bie tommt es, fchönes Kinb, immer fanb id) bid) heute

an meiner Seite", begann mieber ber Vafcfya. „Ob es nicht
eine Slrt ©eetenDermanbtfchaft ift, bie uns fo oft sufammen»
führte unb jet?t mieber fo oertraut plaubern täfet?"

Stnbalufia tat, als menn fie ein ßachen unterbrüdte. —
Sann nahm fie ihren gächet, tlappte ihn auf, mieber sufam=
men unb fd)lug ben ißafcha fd;althaft auf bie Sßange, mobei
fie oielbebeutenb hauchte: „3®er roeife! 2Ber meifj!"

„^eige mir boch bein füfjes ©eficht!" bat ber Vafchu.
„ÜDteine ©tunbe ift nod) nicht gefommen", flüfterte bie

©panierin.
„gür einen Kuh oon bir gäbe ich Diel!"
„Schelm!" llnb fie gab ihm mieber einen Klapps.
„Stir ift, als hätte ich' btch ixgenbroo fcfjon gefehen",

meinte fefet ber Zigeuner. „21ber ich toeiB nicht mo."
„Sas fann mohl fein", flüfterte bie fd)öne Stnbalufierin

fdjeinbar serftreut.
„Komm', Iah hid) einmal füffen — juchhe!" unb er

brüllte fie auch fdjon an fid).
Sod) bie Spanierin entmanb fid) ihm rechtzeitig unb er=

hob fid) fcbnetl.
„©ans uach ^igeunerart", ftrafte fie ihu unb fet?te fich

nun näher an ben ißafcha.
Siefem mürbe >gans eigentümlich sumute. Er fagte nichts,

©eine ©ebanfen fudjten nach etmas unb muhten bed) nicht,
mas fie fudjen roollten. Er ftretçhelte Slnbalufias sotte fjanb
unb meinte bann: ,,©old) ein ffänbchen hatte auch niäl eine,
bie glutoolbfeurig mar mie bu."

„Ei, mas bu fagft!"
„3a; btefe eine fühle mich aud) ."
„2tber gemih nicht mie id)."
„2Bie meinft bu bas?"
„Vei 21nbalufia foftet ber erfte Kuh funfelnbes ©olb;

jeber meitere Kuh ift bann gefdjenft; merfe bir bas, lieher
Eßafcha!" llnb fort mar fie im ©erooge bes Xanses.

Ser ^t'Seuner folgte ihr halb unb ber iÇafcha mar allein
mit feinen ©ebanfen. 3hm mar fonberbar, gar jebr fonber=
bar sumute. 2Bas lag nun tn ber ßuft?

211s fich 21nbatufia mieber erfchöpft Dom Xans neben

ihm nieberiieh, fagte ber Sßafdja SU ihr: „Su meinteft oorhin,
ber erfte Kuh îofte funfelnbes ©olb. Sffias Derlangft bu?"

„Vtochen mir's billig: smansig SDlarf."
„SSift nicht gefdjeit, mein ßiebd)en!"
21nbalufia lachte auf. „SKeinft bu?"
„Sehn 9Jtarf mürbe ich allenfalls anlegen, einen Kuh oon

bir su erhalten."
„Unb bu roillft ein „ißafdja" fein? ^ahahaha!"
„91a benn, es fommt mir heute auch nicht auf smansig

ÜJlarf an." ißafcfja nahm bas ©eibftücf aus feiner SBörfe. —
„21ber erjt ben Kuh!"

„— unb nachher bas 9lad)fehen!" lachte 21nbalufia fpöt=
tifd) auf. —

„91a, lo nimm!"
„Saufe. 9tun aber mill id) erft mein ßärod>em abneh=

men, bamit bir mein Kuh nicht gar fo fpani'fch oorfomme,
5ßafd)a!" —

Unb fchon neftette fie an ber ßaroe.
Sa — ein bumpfer ©djrei fpafcha's. Ein fehreefhaftes:

/;ß0 _ to _ lotte — — !" unb fort ftürmte er, mie oon
gurien gejagt, roährenb hinter ihm fifberhelles ßachen er=

flang unb 21nbatufia fich mieber einem Xänser an ben fjats
marf.

töumortftif^cs.
Schlagfetfig. SBeslep, ber ©rünber ber ÜJlethobiftenfirche,

begegnete einft in flonbon auf bem Vürgerfteig einem junger,
©ècfèn, ber nicht übel ßuft hatte» 'ihn SU ärgern. Ser 2Beg

mar an ber betreffenben ©teEe jebr fd)mal, unb ber Vurfche
fagte fo laut, bah es ÏBestep hören fonnte: „Einem Ularrer
gehe id) nie aus bem ffiege." — „Unb ich s« jeber Seit", oer-
feiste SBeslet) unb trat auf bie ©trafje, um bem atfo 2Ibgefer«

tigten ipiat? su machen.
* * *

Mnertoarfefe Untroorf. fUtarie ©chmibt hat fid) geftern
Derheiratet." — „2Ber ift ber ©tücfliche?" — „3 h r ® a t e r."
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„Dann gehen Sie!" platzte er heraus, obwohl er nicht
im entferntesten daran dachte, sie auf Knall und Fall zu
entlassen. —

Als Antwort lächelte sie nur unsagbar spöttisch, schritt
an ihm vorüber und sagte beim Hinausgehen: „Mag er sich
doch lieber um sein seliges Ende bekümmern, als Liebschaften

anzuknüpfen."
Der Hieb saß. Und wie! — Er hätte bersten mögen vor

Wut!
Eine Stunde später wurden ein Koffer und ein Wäschekorb

aus dem Hause getragen und aus der vor dem Hause
wartenden Droschke untergebracht.

Zum Ausgehen fertig, trat Lotte Werner vor den Rentier

und ersuchte diesen, ihr den noch ausstehenden Lohn
auszuzahlen. —

Sperber lief mit wirrem Kopf hin und her, kam scheinbar

ihren Wünschen nach, kramte in seinem Sekretär herum
und versuchte sie dann durch freundliche Worte umzustimmen.

Aber alle seine Bemühungen wurden kühl zurückgewiesen.

Sogar die Bereitwilligkeit Sperbers, den ganzen
Schaden zu tragen, hatte keinen Erfolg.

„Nun gut", sagte der Privatier gereizt. „Sind Sie
störrisch, bin i ch es auch! Zwanzig Mark als Entschädigung
für die Zerbrochene Vase werden Ihnen unter allen Umständen

abgezogen. Hier haben Sie Ihr Geld!"
Und er warf ihr die Münzen auf den Tisch.

Sie sagte kein Wort. Nicht eins. Sie nahm einfach ihr
Geld und ging. Während er aber drinnen knurrte: „So sind
die Weiber alle!" zischte sie draußen: „Warte nur, mein Lieber,

die zwanzig Mark sind dir noch nicht geschenkt."

Fastnacht war gekommen.
Der Kristallpakast war blendend erhellt; schmetternde

Vallmusik tönte aus den hohen Saalfenstern. Was die bunten

Plakate an den Mauern versprochen hatten, sollte heute
in Erfüllung gehen.

Rasselnd fuhren die Wagen vor; Automobile schafften
sich mit kräftigen Hupensignalen Platz in der vor dem
Toreingange angestauten, neugierigen Menge.

Dominos und Spreewälder Ammen, Salontiroler und
Königinnen der Nacht, Thüringer und Magyaren, Libellen
und Schmetterlinge, Engel und Teufel, Vagabunden und
Märchenprinzen stiegen aus und verschwanden in dem großen

Gebäude, m dem man sich heute Frohsinn und ausgelassene

Lust kaufen konnte.
Da kam schon wieder ein Wagen.
Zwei Herren stiegen aus; der eine ein imitierter Pascha,

der andere ein Zigeuner. Wie vornehm der eine und wie
armselig und struppig der andere aussah! Ja, in dieser Welt
des Scheins gibt's noch keine Klassenunterschiede! Der
Pascha schien reiht verstimmt, der Zigeuner üm so heiterer zu
sein. „Mach' dir nichts daraus, heute findest du vielleicht Ersatz

für das Verlorengegangene", flüsterte der Zigeuner. —
„Ach was", meinte der andere, „ich bin um die ganze

Karneoalsstimmung gekommen; daß ich heute hierher komme,

tue ich nur dir zuliebe."
„Gut nur, daß du ihr noch zwanzig Mark abgezogen

hast!"
Die beiden Männer verschwanden im Hause und mischten

sich bald darauf in das frohe, bunte Treiben des Maskenballes.

Es währte nicht lange, da bemerkten sie eine stolze
Spanierin, die gerade vor ihnen stand und mit ihrem schlanken,
biegsamen Körper, sowie der prächtigen Kleidung einiges
Aufsehen erregte. Diese Gestalt interessierte besonders den
Pascha. —

Er trat zu der Schönen hin und bewegte sich gleich
darauf mit ihr im schönsten Walzertakte.

„Schöne Suleika", flüsterte der Türke, „du kommst
gewiß aus Spanien?"

„In Andalusien ist meine Heimat", hauchte sie.
Bald darauf nahmen Pascha und Zigeuner das schöne

Kind des Südens in die Mitte und führten es in eine Nische,
deren Laubenarrangement der Vegetation des Südens angepaßt

war.
„Hier unter Palmen sollst du wandeln, süße Andalusia!"

raunte ihr der Pascha galant ins Ohr.
„Wo die Zitronen blühen und der Lorbeer grünt, laßt

uns seßhaft werden!" witzelte der Zigeuner.
Die drei setzten sich.

„Wie kommt es, schönes Kind, immer fand ich dich heute
an meiner Seite", begann wieder der Pascha. „Ob es nicht
eine Art Seelenverwandtschaft ist, die uns so oft zusammenführte

und jetzt wieder so vertraut plaudern läßt?"
Andalusia tat, als wenn sie ein Lachen unterdrückte. —

Dann nahm sie ihren Fächer, klappte ihn auf, wieder zusammen

und schlug den Pascha schalkhaft auf die Wange, wobei
sie vielbedeutend hauchte: „Wer weiß! Wer weiß!"

/,Zeige mir doch dein süßes Gesicht!" bat der Pascha.
„Meine Stunde ist noch nicht gekommen", flüsterte die

Spanierin.
„Für einen Kuß von dir gäbe ich viel!"
„Schelm!" Und sie gab ihm wieder einen Klapps.
„Mir ist, als hätte ich dich irgendwo schon gesehen",

meinte jetzt der Zigeuner. „Aber ich weiß nicht wo."
„Das kann wohl sein", flüsterte die schöne Andalusierin

scheinbar zerstreut.
„Komm', laß dich einmal küssen — juchhe!" und er

drückte sie auch schon an sich.

Doch die Spanierin entwand sich ihm rechtzeitig und
erhob sich schnell.

„Ganz nach Zigeunerart", strafte sie ihn und setzte sich

nun näher an den Pascha.
Diesem wurde ganz eigentümlich zumute. Er sagte nichts.

Seine Gedanken suchten nach etwas und wußten doch nicht,
was sie suchen wollten. Er streichelte Andalusias zarte Hand
und meinte dann: „Solch ein Händchen hatte auch mal eine,
die glutvoll-feurig war wie du."

„Ei, was du sagst!"
„Ja; diese eine küßte mich auch ."
„Aber gewiß nicht wie ich."
„Wie meinst du das?"
„Bei Andalusia kostet der erste Kuß funkelndes Gold;

jeder weitere Kuß ist dann geschenkt; merke dir das, lieber
Pascha!" Und fort war sie im Gewoge des Tanzes.

Der Zigeuner folgte ihr bald und der Pascha war allein
mit seinen Gedanken. Ihm war sonderbar, gar sehr sonderbar

zumute. Was lag nun in der Luft?
Als sich Andalusia wieder erschöpft vom Tanz neben

ihm niederließ, sagte der Pascha zu ihr: „Du meintest vorhin,
der erste Kuß koste funkelndes Gold. Was verlangst du?"

„Machen wir's billig: zwanzig Mark."
„Bist nicht gescheit, mein Liebchen!"
Andalusia lachte auf. „Meinst du?"
„Zehn Mark würde ich allenfalls anlegen, einen Kuß von

dir zu erhalten."
„Und du willst ein „Pascha" sein? Hahahaha!"
„Na denn, es kommt mir heute auch nicht auf zwanzig

Mark an." Pascha nahm das Geldstück aus seiner Börse. —
„Aber erst den Kuß!"

„— und nachher das Nachsehen!" lachte Andalusia spöttisch

auf. —
„Na, so nimm!"
„Danke. Nun aber will ich erst mein Lärvchen abnehmen,

damit dir mein Kuß nicht gar so spanisch vorkomme,
Pascha!" —

Und schon nestelte sie an der Larve.
Da — ein dumpfer Schrei Pascha's. Ein schreckhaftes:

^Lo — lo — lotte — — !" und fort stürmte er, wie von
Furien gejagt, während hinter ihm silberhelles Lachen
erklang und Andalusia sich wieder einem Tänzer an den Hals
warf.

Humoristisches.
Schlagfertig. Wesley, der Gründer der Methodistenkirche,

begegnete einst in London auf dem Bürgersteig einem jungen
Gecken, der nicht übel Lust hatte, ihn zu ärgern. Der Weg
war an der betreffenden Stelle sehr schmal, und der Bursche
sagte so laut, daß es Wesley hören konnte: „Einem Narren
gehe ich nie aus dem Wege." — „Und ich zu jeder Zeit",
versetzte Wesley und trat auf die Straße, um dem also Abgefertigten

Platz zu machen.
4-

Unerwartete Antwort. Marie Schmidt hat sich gestern

verheiratet." — „Wer ist der Glückliche?" — „I h r V a t e r."
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1) 1? 1) 7.50
pfirsicli „ 5 V » 4.— 10

1) 11 11 7.50
Waìûerâbeer „ 5 » » 6.— 10 11.50
Vierfruckt „ 5 » 4.— 10 11 11 11 7.50
Apfelmus „ 5

>! » 3.50 10
11 1) 1) 6.25

In ^lurniniuin 5 kA. Koedtöpksn per K^. 25 Lt8. nredr.
^1lö8 kranke per ?v8t Ze^en dlaednadrne, nur an private 80-

lansse Vorrat. 197

Iì1lâtÌ«<làS I^QUSSI'VSII^alZI'à
(DninpQOolONno M. Oraàiràn).

Sàv R0I»LNLMNNLN
(Zraubüncien

^lkâêisâer ^ociessensâuerlinZ
L-ccis- unà drinkkursn, Lissnsediaminbààsr, Liektriseds LodanàiunA

N 74V (4c Vor/.üglicbe Xmeitolgg bei Lrvvaebssnen und kinàsrn 195

Saison Nitte Nai dis Lncie September
kurar?t: Or. Lanre Oirektion: p. pester

Koetl- u. Hau8kaltiiiig88l:dulk
Villa kvzsliiiâs. Kklliiuoiig

Vorteilkakte keciinAunZen (kl. 1434 0.) 198 Prospekt verlsnZen

^eucliâte!-à ^e. Kemmler-pascalin
lunZe Nâcicken dis dis Ltadtscduien bssucbsn '.vollen, ündsn liebevolle àk-
nabrns. Nusik. iVlalen. Ilberwasbun^ der àiMbsn. Nodsrnsr kornl. sebattiZ.
(lartsn. Lests Lsksrsnxsn. Prospekts. 137 1N2V92I4)

(?Z/-Z/7t/S /t»
/ec/es

per/Z^AS/? L/s 7>/7ts

(?rsf/s-/^re/s//sks.

V/ir verssnclsrl tzsZen klacdriskms:
röcdter-VVerktsgsscduke dl° 26-29 Pr. 4.5V di° 3V-35 Pr. 5.3V
röcdter-SonntsZssckude 26-29 » 4.8V 3V-35 5.5V
Xnaben-tVerktaZsscduke „ 3V-35 » 5.8V 36-39 7.—
prsuen-fVerktaZssckude. bescblsZen » 36-43 „ 6.5V
prauen-SonntsAsscdutie, solilie „ 36-42 6.8V
Vsmen-Scdnürsckuke, Loxlecier, eieZsnt „ 36-42 9.5V
vamen-knopksckuke „ » 36-42 10.—
iVìanns-Werktagssctiuke, ksscken, bêsciàxên d 39-48 » 8.3V
ànns-VVerktsgssckuke mit Nsken O 39-48 8.5V
Nerren-SonntàZssckuke, soiiàe „ 39-48 8.5V
Nerren-SonntaAssckuke, LoxIeNer, eleZsnt. „ 39-48 1t.—
Nerren-Sonntagssctiude, Loxlecier, Oerd^torm 39-48 11.5V
iVIilitârscliuIie, soiici, dsscdigAen L 39-48 1V.5V

kigese mecd. Llà. velried

kucl. ilirt Sc 8ökne kenxburZ
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